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Wer Vieles bringt, wird Manchem Etwas . 
Goͤthe. 


Verantwortlicher Redakteur 
Dr. Herm, Grieben. 0 
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Edwin Groening. 
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Dienſtag, den 17. September 1850, Abends 6 uhr. 
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Die Zeitung erſcheint, mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage, taglich. Abonnements = Preis bier pro Quartal I Thlr., pro Monat 123 Sgr., pro Woche 32 Sgr.; 
auswärts: 1 Thlr. 72 Sgr.; — Einzelne Nummern koſten 13 Sgr. — Inſerate pro Zeile fuͤr die halbe Seitenbreite ! Sgr. Die hieſigen Quartal-Abonnenten 
der Zeitung haben Inſertionen für ein Driſtel des Abonnementspreiſes (10 Sgr.) unentgeltlich. 


anziger Zeitung 

erſcheint auch im vierten Quartale täglich (mit Ausnahme des Sonntags) Abends, in der Tendenz ein Organ wiſſenſchaftlicher und techniſcher Unter- 
haltung und Belehrung, ein Mittel zur Verbreitung gemeinnütziger Neuigkeiten, als: Shatfachen der neueſten Welt⸗Ereigniſſe, Schwur ; 
gerichts Verhandlungen, Kommunal Angelegenheiten, wichtigere Lokalien, Theater⸗Rezenſionen und eine Handels: 
Jeitung für Danzig und die Provinz. Die Danziger Zeitung koſtet hierorts pro Quartal 1 Ther., durch alle Königlichen Poſtanſtalten 1 Thlr. 
7, Sgr. und empfiehlt den Raum ihres Intelligenz-Blatts zu Anzeigen jeder Art (gegen nur 1 Sgr. Inſertionsgebühr pro Zeile für die halbe 
Seitenbreite). — Gönner der Zeitung werden ergebenſt um Mittheilung von wichtigen Thatſachen erſucht. — Abonnementskarten ſind von heute ab in 
der Expedition Langgaſſe Nr. 400, Hofgebäude, in Empfang zu nehmen. Buchdruckerei von Edwin Groening. 
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gut ſteht. Beſonders viele Freiwillige aus den ge⸗ 


niſchen Reiben, wie freilich auch ſchon oft wackere; 


em 


Reſſeſkizzen aus Holſtein. 


Ein ungemein buntes kriegeriſches Getümmel 
herrſcht hier in Rendsburg und auf den Feldern 
der näheren Umgebung, und man kann ſich wirklich 
ohne zu lebhafte Phantaſte, hier oft in ein Wallen— 
ſteinſches Feldlager zurück verſetzt glauben. Seit 
der unglücklichen, aber ehrenhaft verlorenen Schlacht 
bei Idſtädt, wo die ſchleswig-holſteinſche Armee ibre 
feſten Stellungen bei Schleswig leider den Dänen 
überlaffen mußte, hat fie ſich mit ihrer Hauptſtärke 
um Mendsburg herum verſammelt; und ſeit dem 
mißlungenen Verſuche der Dänen, den Uebergang 
über die Sorge zu erzwingen, ſcheint ibnen die Luſt 
vergangen, ernſthafte Angriffe gegen die Sorgelinie 
zu unternehmen. Das treffliche Jäger⸗Korps hatte 

ſich bei Duvenſtedt wacker bedient mit Spitzkugeln 
undo zuletzt d i 


{ 


Er 


Welch 
ſelndſten kriegeriſchen Bilder auf dieſem Platze um 
Rendsburg, und mehr noch in den engen Gaſſen 
dieſer Feſtung herrſcht, kann man ſich denken, wenn 
man erwägt, daß auf dem Raume weniger Quadrat- 
meilen an 22,000 Mann Truppen verſammelt ſind. 
Faſt nichts wie Soldaten aller Grade und Waffen⸗ 
gattungen ſieht man, alle Kunfte und Gewerbe des 
Friedens haben unbedingt dem Mars weichen müf- 
ſen. Hier in einem Dorfe, unweit Rendsburg, hat 
eine 12pfündige Batterie ihr Quartier genommen. 
Mächtige Geſchütze, welche aber von den 8 ſtarken 
Hoffen, die zu ihrer Beſpannung gehören, gar leicht 
und ſchnell fortbewegt werden, ſind es, die hier in 
der Nähe aufgefahren ſtehen. Schon manche ver⸗ 
heerende Kugel ſandte ihr eherne: Mund in die dä— 
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lebhaftes Treiben aber voll der abwech⸗ 


Leute ihrer Bedienung in treuer Pflichterfüllung den 
Tod neben ihr fanden. Jetzt find die Artilleriſten 
feſte ſtämmige Geſtalten in ſehr kleidſamer Uniform, 
damit befchäftigt, ihre Kochkeſſel über das Feuer zu 
hängen, ſich ein wohlſchmeckendes Mahl zu bereiten. 
Treffliches Rindfleiſch, ſo gut, wie man es ſelten 
im Innern Deutſchlands erhält, Graupen, Reis, 
Erbſen und für den Morgentrank geröſtete Kaffee: 
bohnen, liefert die Statthalterſchaft in genügender 
Menge, und ſo können dieſe ſich leicht wohlſchmek— 
kende und geſunde Speiſen bereiten. 


ernährt, wie der der ſchleswig⸗holſteinſchen Armee, 
die in dieſer Beziehung von den Beſchwerden des 
Feldzuges bisher noch wenig empfunden hat. 
Auch den wohlgenährten, Roſſen der Artillerie, die 


ſchirrt herumfahren, ſieht man es an, daß ſie an 
Futter wie ſorgſamer Pflege keinen Mangel leiden. 
Ueberhaupt iſt die ſchleswig⸗holſteiniſche Artillerie, 
die größtentheils von früheren preußiſchen oder han⸗ 
növerſchen Artillerie-Offizieren kommandirt wird, in 
jeder Hinficht trefflich zu nennen und unbedingt mit 
eine Zierde des Heeres An mehr als einem blu— 
tigen Tage hat ſich ibre Tüchtigkeit auch ſchon hin— 
reichend erprobt und ſich bei den Dänen einen ge— 
fürchteten Namen gemacht. Nicht weit von der 
Artillerie haben die Jager ſich em Wach- und Koch— 
feuer gemacht, um das fie in luſtigem Kreiſe gela- 
gert ſind. Schmucke flinke Burſchen, denen der 
knappe grüne Waffenrock und das Käppi mit dem 
doppelten Reichsadler als Schild, der halb von dem 
herunterhängenden Roßſchweif verdeckt wird, ganz 


bildeteren Ständen dienen bei dieſen Jägern und 
dies trägt dazu bei, denſelben einen höheren Ane 
ſtrich zu geben. Hier ſteht oft der Rheinländer ne⸗ 
ben dem Pommer, der Baier neben dem Schleswig- 
Holſteiner, und es giebt wohl keine Fägerkompagnie, 
die nicht irgend einige Repräſentanten aus ſämmt⸗ 
tichen Staaten Deutſchlands aufzuweiſen hätte. 
Weiterhin kommt eine ganze Kompagnie Infanterie 
auf einem Colonnenwege, der quer durch Felder, 
Wieſen und Gärten angelegt iſt, anmarſchirt. Die 


Wohl Fein ganz geſchwärzte Pickelhaube, eine höchſt zweckmä⸗ 
Soldat in ganz Europa wird fo gut und reinlich | ßige Einrichtung um das Blinken der Metallſpitzen 


derſelben zu verhindern, geben der Mannſchaft ein 
düſteres, aber ſehr kriegeriſches Anſehn. Sonſt 
gleicht ſie in Uniformirung und Bewaffnung ganz 
der preußiſchen Infanterie, deren nettes Anſehen 


und da zum augenblicklichen Gebrauch auch ger freilich hier bei den vielen Rekruten nicht immer 


ganz erreicht wird. Von einer Patroullle, weit 
gegen den Feind voraus, zurückkehrend, reitet ein 
Trupp Dragoner vorbei, einige erbeutete däniſche 
Pferde an der Hand führend. Die langen blauen 
Reitermäntel, die hohen blitzenden Stahlhauben, die 
guten ſtarken holſteinifchen Roſſe, womit fie beritten 
ſind, verleihen den Reitern einen höchſt martiali⸗ 
ſchen Ausdruck. So muß ungefähr ein Trupp 
Reiterei des Mittelalters ausgeſehen haben, ein viel 
anderes Gepräge konnten die alten Schwadronen des 
30jährigen Krieges nicht zeigen. 

Eine Staubwolke erhebt ſich plötzlich aus der 
Ferne, der Hufſchlag vieler galoppirenden Pferde 
wird hörbar, alle Truppentheile gerathen in Bewe⸗ 
gung, denn vom zahlreichen Stabe und einer Dra⸗ 
gonereskorte umgeben, kommt der kommandirende 


u 


(Charlotte an Diga.) 


Verzeih', daß ich ſo dreiſt mich in dies Buch 


Und damit auch in Dein Gedächtniß 
Ich ſchriebe gern Dir einen fügen Spru 


Der ewig Dir im Herzen wicderklänge;; 


Doch weiß ich nicht, 1 gefallen 
Vielleicht erſchein' ich Dir allzu verme 


Du kennſt mich kaum und über Jahr und Tag 
Da haben wir uns Beide längſt vergeifen. 


Und ſei es ſo und ſei's ein flücht'ger Traum, 
Ein Pfänderſpiel im Fluge nur geweſen: 


Einſt wenn uns trennt ein meilenweiter 


Wirſt Du nicht ungern dieſe Zeilen leſen. 


Aus einer kurzen Stundenfröhlichkeit 


Wirft uns das Schickſal in verſchiedne Bahnen; 
Doch auch wenn längſt verrauſcht iſt dieſe Zeit, 

Wird Dich dies Blatt auch wohl an mich gemahnen. 
Ja, wenn es Dir mißfällt, 
Dich hindert Nichts, ſofort es zu zerreißen; 


Vielleicht auch nicht? 
Zerriſſen wird ſo Manches in der Welt 


Zerreiß' es nur, ich will's nicht übel heißen. 


Doch meinen Gruß, der durch die Luft 


Und unſichtbar Dich ewig wird umſchweben, 


Den kannſt Dun mie zerreißen, denn er 


Und ſingt und klingt Dir nach durch's ganze Leben. 


Ein Stammbuchblatt. 8 


dränge! 


9 Hochgebirgen geht. 


mag, 


ſſen: 


Raum, 
gen. 


gewachſen. 


; mit Du an. 


ſich ſchwingt beiſammen findet. 
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dringt 
einſt dichtete: 


laſſen und war den ſchmalen Waldweg hinaufgeklettert. 
reits mehrere Landleute im Sonntagsrock, zwei ältere Bauern und zwei jüngere, 
die bei ihren Mädchen ſtanden. 
Stein zu Stein gelegt, auf dem fie bequem figen und in das von der Mor» 
genſonne hellerleuchtete Thal ſchauen konnten. 
aus gerichtet ſtanden zwei Handwerksburſchen und ließen den Rauch ihrer 
kurzen Pfeifen langſam fich kräuſeln. 
Mitte des Bergplateau's bezeichnete und ſchaute hinüber nach den blauen Ber⸗ 
Neben mir ſtand ein junger Mann mit zwei Damen; die waren wohl 
in dem Wagen gekommen, den ich unten im Wirthshauſe bereits hatte halten 
ſehen. Sie waren jung, die eine mit dunklem Haar und blauen Augen ſchien 
eine Schweſter zu fein, die Aehnlichkeit mit den ernſten charaktervollen Zügen 
ihres Begleiters ließ ſich nicht verkennen, fie war auch nach feiner Art hoch⸗ 
Die jüngere Blonde war wobl eine Freundin, wenigſtens redete 
fie, als ſie auf eine ſchöne Buchengruppe aufmerkſam machte, ihn wenigſtens nicht 
Sie grüßten ſehr freundlich, und wir wechſelten einige einfache 
Worte, wie man es ja gern thut, wenn man ſich fremd in folder Umgebung 


Ein Idyll. 


Am Morgen des zweiten Pfingſttages hatte ich die — Höhe bei * * be⸗ 
ſtiegen, um mich an der herrlichen Ausſicht zu laben, die auf der einen Seite 
in das Thal und in die am Fuße des Berges liegende Stadt, auf der andern 
Seite in die feierlich dunkeln Waldgründe und drüber hinweg nach den blauen 
Ich hatte unten im Wirthshauſe meinen Wagen halten 


Oben fand ich be⸗ 
Sie batten denſelben nämlich ein Brett von 
Nach den Waldgründen hin« 


Ich lehnte an einem Pfeiler, der die 


Dann war es wieder ganz ſtill und nur ein kaum hörbares Rauſchen 
ging durch die Buchenwißpfel. 
das iſt der Tag des Herrn! 
dies mir durch den Sinn flog in ſeiner Wahrheit, fingen unten in drr Stadt 


Eine Stunde war es wie die, in der Uhland 
In demſelben Augenblicke, wo 


General Schleswig-Holfteins, der Generallieutenant 
von Williſen, einhergeſprengt. Von mittlerer Größe, 
ſchmächtigem Körper, mit fein geprägtem bartloſen 
Geſicht, zeigt er ein nicht unintereſſantes Aeußere, 
und beſonders das lebhaft blitzende Auge verkündet 
den regſamen Geiſt, der in ihm waltet. Von den 
Offizieren ſeines Stabes fallen beſonders zwei auf, 
der Oberſt v. d. Tann, eine ſchlanke Geſtalt mit 

kleinem lebendigem Geſicht von kühnem Ausdruck, 
und Heinrich v. Gagern, der als Major in der 
Armee dient und ſchon einem Gefechte mit beige— 
wohnt hat. Gagerns edle imponirende Erſcheinung 
verleugnet ſich auch in der Uniform keinen Augen- 
blick und man kann ihn auch äußerlich unbedingt zu 
den ſtattlichſten Offizieren der ganzen Armee zählen, 
wie er von warmer deutſcher Vaterlandsliebe gewiß 
von keinem Einzigen übertroffen wird. Ergraut 
und älter geworden iſt er aber bedeutend ſeit jenem 
Tage, an dem er in der Paulskirche den Reichsver— 
weſer Deutſchlands ſchuf. 

Lebendiger und bunter wie draußen auf dem 
Felde iſt es noch in Rendsburg ſelbſt, deſſen Gaſſen 
und Häuſer überall noch vielfache Spuren der furcht— 

baren Exploſion, die am 7. Auguſt ſtattfand und 
nabe an 100 Menſchenleben koſtete, zeigen. Ber 
ſonders die Schaaren von Freiwilligen, die aus ganz 
Deutſchland zuſammenſtrömen, Dienſte in dem Heere 
zu nehmen, fallen hier auf. In die verſchiedenar— 
tigſten Anzüge ſind ſie gekleidet, oft ſehr elegant 
und gewählt, häufig aber ziemlich abgeriſſen und 
von dürftiger Börſe zeugend. Man iſt übrigens in 
der Annahme der Freiwilligen ziemlich ſtreng, und 
Jeder, der nicht untadelhafte Papiere vorzuzeigen 
hat, wird ohne weiteres abgewieſen. Die ſchleswig— 
holſteiniſche Armee, die jetzt für das höchſte Ziel 
der Ehre kämpft, darf nimmermehr ein Sammel« 
platz aller Vagabonden Deutſchlands werden. Lieber 
einige 100 Streiter weniger, wenn dadurch nur eine 
ſtrenge Auswahl erreicht wird! i 

Am ſüdlichen Rande des Wittenſees nahe bei 
Bunstorf iſt von einem der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Bataillone ein Zeltlager aufgeſchlagen worden. Ob⸗ 
gleich das Lagerleben dem Soldaten in ſofern am 
wenigſten zuſagt, weil er darin halb der Garniſon, 
halb dem Felde angehört, hat es doch auch feine an— 
genehmen und intereſſanten Seiten für ihn. Ein 
regnichter Nachmittag giebt mir die Muße Ibnen 
in einigen Zügen ein Bild unſeres jetzigen Treibens 
zu entwerfen. Ein einzelnes Zelt mißt ungefähr in 
Länge und Breite 24“, läuft nach oben ſpitz zu und 
wird hauptſächlich durch einen in der Mitte ſtehen⸗ 
den Pfahl gehalten. Die Zelte ſtehen in 8 Rei— 
hen, fo daß jede Kompagnie eine fogenannte Kom— 
pagniegaſſe hat. 4 Uhr Morgens ſtehen mit der 
Reveille die Köche der einzelnen Korporalſchaften 
auf, und begeben ſich mit den Keſſeln nach den 
Kochlöchern, um dort für die ganze Mannſchaft den 
Kaffee zu bereiten. Sobald dieſer fertig iſt, kehren 
fie mit den dampfenden Eimern zurück und wecken 
durch den Ruf „Kaffeetrinken“ ihre noch ſchlafenden 
Kameraden. Jetzt beginnt überall ein munteres 
Treiben, man reinigt ſich durch klares Seewaſſer 
vom Strohſtaub und ſetzt ſeine Waffen und übri— 
gen Sachen in Stand. Um die Marketender ſam— 
meln ſich verſchiedene Gruppen, Offiziere und Ge: 
meine, um auf den Tag ſich die Feldflaſchen zu 
füllen. Um 7 Uhr wird in der Regel exercirt oder 
manöverirt, abwechſelnd auch geſchanzt; im letzteren 
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Falle ziehen die Kompagnien in weißen Hoſen und 
grauen Jacken, mit Spaten, Hacken und Beilen be 
waffnet, nach dem nördlichen Rande des Witten⸗ 
ſees, wo bedeutende Befeſtigungen aufgeworfen wer: 
den. Wenn ſie zurückkehren, iſt das Eſſen von den 
Köchen zubereitet; dies beſtebt zwei Tage hinterein— 
ander aus Fleiſchſuppe und Reis und an jedem 3. 
Tage aus Speck und Erbſen. Oft wartet der 
Heimkehrenden auch ein von den reichen Gutsbeſiz— 
zern oder Ortſchaften Holſteins geſchickter voller 
Wagen mit Weißbrod, Zucker, Wein, Schnaps und 
Tabak beladen. Dieſer wird dann auf der Stelle 
ſeiner Bürde entledigt und die Sachen gewiſſenhaft 
vertheilt. Nachmittags von 5 bis 6 Uhr ſpielt das 
Muſikchor luſtige Tänze und dann führen die gro- 
ßen Soldaten die kleinen oder umgekehrt, in Er— 
mangelung des ſchönen Geſchlechts zum Tanze. Oft 
wird dieſer durch einen ſogenannten „Aufzug“ ges 
ſtört. Mehrere Soldaten machen ſich Epauletts, 
Schärpen und Sporen von Stroh, binden ſich einen 
großen Fahrer-Schleppfäbel um und fegen fi) auf 
die Train⸗ oder Marketenderpferde. Nun halten ſie 
Parade und Exercitien über die andern Soldaten 
ab, inſpiciren das ganze Lager und ſehen häufig 
durch ein langes Fernglas von Stroh. Plötzlich 
kommt dann eine fingirte Dragonerordonnanz und 
macht die wichtige Meldung, der Feind rücke an, 
worauf dann das ganze Korps unter Vivatrufen 
abziebt, um in dem nächſten Lager oder Bivouak 
eine ähnliche Szene aufzoführen. Der angenehmſte 
Moment eines ſolchen Ruhetages iſt aber immer 
der, wenn die Fourierwagen von Rendsburg mit 
den Briefen und Zeitungen kommen, das einzige, 
was man hier zu leſen erhalten kann. So wie es 
Abends dunkelt und kalt wird, werden von jeder 
Kompagnie mächtige Wärmefeuer angezündet, und 
dabei fällt mancher Spaß und echt holſteiniſcher 
Witz vor. Um 9 Uhr raſſelt von der Lager- und 
Brandwache her der Zapfenſtreich, für Jeden das 
Signal, ſich in ſein Zelt zurückzuziehen. Einzelne 
Stimmen hört man nun noch eine Zeit lang, bald 
aber liegt Alles im tiefſten Schlaf. Nur „der 
Wachen Ruf“ und das gar nicht ſehr harmoniſche 
Schnarchen mancher meiner 1500 Waffenbrüder un- 
terbricht die nächtliche Stille. Oft wird ſie dagegen 
auch durch nächtliche Alarmirungen und Rekognos— 
zirungen unterbrochen, dann wieder wird unſer Le⸗ 
ben ſehr einförmig gemacht durch tagelang anhalten- 
den Regen, wo man dann nur auf das Zelt be- 
ſchränkt iſt. Da werden wir denn recht ungeduldig 
und ſpähen nach den Dänen aus, dem wir ſo gern 
recht tüchtig vergelten möchten, was er uns bei Id⸗ 
ſtedt angethan hat. (Weſer⸗Z.) 


Der Diamant. 
(Schluß.) 

Was das Vorkommen des Diamants betrifft, 
ſo hat man ihn bis jetzt nicht auf urſprünglicher 
Lagerſtätte gefunden, fondern im Flußſand, Geröll 
und eiſenhaltigen Quarzeonglomeraten. Die reich 
ſten Diamantgruben in Hindoſtan find Noalkonda 
und Golkonda, Viſapur und Hydrabad. In der 
Nähe von Pannah ſind gegen 1000 Arbeiter mit 
Diamantwaſchen beſchäftigt. Auch auf Borneo fin- 
det man Diamanten. In Braſilien wurden ſie erſt 
1728 zufällig entdeckt, indem man ſie fruher mit 
dem Kies und Sand, aus welchem Gold gewaſchen 


batte, bis ein Bewohner, der die rohen Diamanten 
kannte, eine Menge davon nach Portugal brachte 
und durch den Verkauf ein bedeutendes Vermögen 
erwarb. Ein ähnlicher ſpäterer Fall machte die 
Regierung aufmerkſam, und 1730 wurden die Dias 
manten als Regal erklärt. Die Entdeckung der 
Diamanten in Braſilien hatte zur Folge, daß die 
Kaufleute, welche bisher Diamanten aus Indien 
bezogen hatteg, in Furcht gerietben, es möchten die 
Preiſe durch den neuen Fundort heruntergedrückt 
werden und es wurde daher die Sage verbreitet, 
daß die braſilianiſchen Diamanten nur der ſchlechte 
Ausſchuß indiſcher Steine ſeien, die man nach Goa 
und von da nach Braſilien ſchicke, um fie zu ver 
kaufen. Die Portugieſen kehrten aber ihrerſeits das 
Ding um und ſchickten die braſilianiſchen Diaman— 
ten nach Goa und von da nach Bengalen, wo fie, 
für indiſche ausgegeben, ſo gut wie andere bezahlt 
wurden. Die brafilianifchen Diamanten kom— 
men in Begleitung von Topas, Berill, Chryſoberill, 
Gold und Platin im Sand und Trümmergeſteinen 
vorzüglich im Diſtrikte Tejuco und längs der Flüſſe 
Pardo Jequetinhonho im ſogenannten Diamanten— 
diſtrikt vor, und in der Provinz Minas Gerads an 
mehreren Orten. 

Im Ural wurden fie 1829 entdeckt, doch kom 
men ſie nur ſparſam vor und wurden bis 1833 nur 
37 Stück gefunden. Auch in der Provinz Con- 
ſtantine in Algier finden ſich angeblich Diamanten. 

Die Diamanten werden durch Waſchen und 
Schlemmen des Sandes, der ſie enthält, und durch 
Ausklauben aus den Rückſtänden gewonnen, und 
beſonders in Braſilien werden die Diſtrikte ſorg— 
fältig bewacht. Das Waſchen geſchieht durch ge— 
dungene Neger und war früher ſo bedeutend, daß 
von 1772 bis 1775 gegen 5000 Mann an dieſen 
Wäſchen arbeiteten. Derjenige, welcher einen Stein 
von 17 Karat findet. erhält die Freibeit und fein 
Herr wird entſchädigt. Trotz der ſtrengen Aufſicht 
iſt der Schleichhandel ſehr bedeutend und wird auf 
ein Drittel angeſchlagen. Aus Braſilien kommen 
jährlich gegen 13 Pfd. rohe Diamanten nach Eu⸗ 
ropa, die geſchliffeu ungefähr 8000 Karat aus⸗ 
machen. 

Der Preis der Diamanten beſtimmt ſich nach 
ihrer Reinheit (Waſſer), Größe, Schnitt und Farbe. 
Die vollkommen farbloſen werden am theuerſten bes 
zahlt. Die Art der Schnitte iſt verſchieden und 
der Brillantſchnitt derjenige, welcher für die voll⸗ 
kommenſten Steine angewendet wird. Die Brillant⸗ 
form iſt doppelt kegelförmig und facett irt. Der 
ſpitzere Kegel ſteht bei der Faſſung nach unten, der 
ſtumpfere, der mit einer ebenen Fläche abgeſchnitten 
iſt, nach oben. Weniger werthvolle Steine werden 
als Roſetten geſchliffen, nach oben facettirt gewölbt 
und unten mit einer ebenen Fläche. Der Kardinal 
Mazarin ließ zuerſt (um 1650) die Diamanten in 
der Brillantform ſchleifen. Die Alten trugen ſie 
roh. Der große Diamant, welchen der perſiſche 
Prinz Cosrhoes, der jüngere Sohn des Abbas 
Mirza, bei ſeinem Aufenthalt in Petersburg dem 
ruſſiſchen Kaiſer zum Geſchenk machte, iſt auch nur 
zum Tbeil geſchliffen und auf den geſchliffenen Flä⸗ 
chen mit perſiſchen Inſchriften verſehen. 

Das Schleifen des Diamants mit ſeinem eige⸗ 
nen Pulver wurde erſt 1456 von Ludwig von Ber⸗ 
quem aus Brügge in Flandern erfunden, Diaman— 


wurde, weggeworfen oder als Spielmarken gebraucht! tenpolirer aber gab es ſchon 1385 zu Nürnberg. 


auch die Glocken an zu läuten, und einer von den Bauern unterſchied aus 
dem fernen Schall auch noch die ſeines Dörfchens, das in derſelben Richtung 
am Fuße des Berges lag. „Jetzt gehn fie in die Kirche,“ ſagte er in fei- 
nem Plattdeutſch; „nun ſind wir hier doch zu lange geblieben.“ 

Ich weiß nicht, ob meine Nachbarn das gehört hatten; ſie ſchienen mir 
auch hinüber zu lauſchen; die Glocken batten einen ſchönen vollen Ton. Die 
eine von den Damen wandte ihr kindliches blondes Geſichtchen zu ihrem Be— 
gleiter und ſah ihn bittend an. „Sie können uns ja hier eine Pfingftpre- 
digt halten.“ Er ſchwieg und ſchüttelte nur freundlich den Kopf. „Wir ha⸗ 
ben ja den fhönften Dom über uns, und hier gerade auch dieſe Stelle 
da müßten Ihnen doch Gedanken kommen. Es war mir ſchon geſtern fo une 
lieb, daß wir am Feſttag nicht einmal in die Kirche kamen; und am Nach- 
mittag, das iſt doch nicht fo wie in der Frühe.“ — „Vielleicht, ſagte er, wenn 
wir allein wären.“ — „Ach, die Andern hören gewiß gern zu.“ — Sie redeten 
leiſer, doch nur wie um des Inhalts willen, denn das männliche Geſicht 
wurde ernſter und faſt ſchmerzlich, als er zur Antwort gab: „So wurde 
damals geredet, ats ſie das Reich verkündeten, und um des Wortes willen 
Thoren, und Schwätzer ſich ſchelten ließen, und antworteten: wir können es 
ja nichf laſſen! Jetzt find wir geſittet, klug und ſtill geworden, und laſſen 
jeden ſeiner Wege gehn, zum Reich oder auch nicht, und können das Reden 
ſehr wohl laſſen.“ — „Aber iſt der Geiſt, der damals lebendig wurde, nicht 
ewig?“ Sagte fie lebhafter. „Sie wiſſen, wie weh’ es mir thun würde, wenn 
das Gute und Schöne von dem Menſchen verlacht würde. Aber wir ſind 
hier ja fremd, wir werden gehen, wie wir kamen. Und könnte nicht Einem 
von den Andern gerade ſo wie uns zu Muthe ſein? Wie ſoll es denn beſſer 


werden, wenn wir“ — — Sie erröthete; ich verſtand nur halb: nicht den 
Muth haben? 

Der Freund ergriff die kleine Hand, die ihm entgegengehalten wurde. 
„Sie haben immer Recht,“ ſagte er ſanft. Dann ſtand er ein wenig in Ge— 
danken und trat zu den beiden Bauern, als ob er zu ihnen am meiſten Herz 
hätte; er ſprach laut genug, daß alle es hören konnten, doch ſehr einfach und 
faſt kindlich. „Hört einmal, ſagte er, da unten läuten die Glocken und ſie 
gehn in die Kirche. Uns iſt's nun zu ſpät geworden, noch binzugehn, aber 
können wir uns nicht hier zuſammen erbauen? Und wenn jeder es auch in 
ſeinem Herzen thut, ſo wär' es doch auch ſchön, wenn wir uns vereinigten 
darin. Wenn es euch recht iſt, ſo will ich gern ein paar Worte zu euch und 
mir reden, wie ſie für das Feſt gehören, und fo gut wie ich es eben habe. 


Ihr wißt ja, wo zwei oder drei“ — — Er konnte die Worte nicht zu Ende 


bringen vor der Bewegung, die ihn ergriff, als er dies innige Wort, das fo 
ſelten Leben werden kann, nun wirklich im Leben ausſprechen und es erfüllt 
ſehen ſollte. ö 

O ja, antwortete der eine langſam nach Bauernart, das wäre ja recht 
ſchön. Wir wollten auch in die Kirche. — Sie ſind ja wohl ſelbſt ein Paſtor? 
ſagte der andere; ſie konnten ſich offenbar die Sache gar nicht anders möglich 
denken. Das junge Volk ſchwieg ſtill, und ſah nur etwas verwundert drein; 
die Handwerksburſchen wandten ſich von der Landſchart ab, uns zu. Was 
fie dachten, weiß ich nicht, aber der eine flüfterte dem andern etwas zu, und 
da nahmen ſie beide ihre Pfeifen aus dem Munde und legten ſie neben ſich 
auf das Gemäuer. So war denn unſre kleine Geſellſchaft eigentbümlich ges 
nug gebildet. (Schluß folgt.) 


Das Schleifen geſchieht auf Drehſcheiben von Guß⸗ 
eiſen oder Stahl mit Anwendung von Diamant- 
pulver. Für andere Edelſteine werden ähnliche 
Scheiben von Kupfer, Blei und andern Metallen 
angewendet. 

Rohe zum Schnitt taugliche Diamanten werden 
das Karat mit 20 bis 24 Gulden bezahlt. Ein 
Karat hat 4 Gran und 72 Karat gehen auf ein 
Loth kölniſch (das Pfund zu 32 Loth). Wenn die 
Steine aber über 1 Karat find, fo wird das Qua— 
drat des Gewichts mit dem Preis des einfachen 
Karats multiplizirt, ſo daß z. B. ein roher Stein 
von 3 Karat 3 x 3 x 22 fl. koſtet oder 198 fl. 
Aehnlich iſt es bei geſchliffenen Diamanten und 
werden die reinſten Brillanten gegenwärtig das Ka- 
rat mit 100 fl. und mehr bezahlt, ein Tkaratiger 
Brillant mit 2 X 2 x 100 oder mit 400 fl. Bei 
Steinen über 8 und 10 Karat aber ändert ſich ein 


ſolches, ſo daß ſie oft noch höher bezahlt werden. 
Diamanten von ½ Loth Gewicht find ſchon außer: 


in der Höhe 10 Linien. 


ordentliche Koſtbarkeiten, doch finden ſich noch grö— 
ßere, und einer der größten bekannten iſt der des 
Rajah von Mattun auf Borneo, welcher nahezu 5 
Loth wiegt; der des türkiſchen Kaiſers wiegt 4 
Loth, ein desgleichen im ruſſiſchen Scepter über 2½ 
Loth. Dieſer hat im größten Durchmeſſer 1 Zoll, 
Die Kaiſerin Katharina II. 
ließ ihn im Jahre 1772 zu Amſterdam kaufen und 
wurden dafür baar an 900,000 fl. nebſt einer Leib- 
rente von 8000 fl. bezahlt. Im öſterreichiſchen 
und franzöſiſchen Schage befinden ſich auch Dia⸗ 
manten von 2 Loth. Einer der vollkommenſten iſt 
der franzöſiſche, unter dem Namen Pitt oder Re— 
gent bekannte Diamant. Er wurde von dem Eng— 
länder Pitt für Ludwig XV. für die Summe von 
135,000 Pfund Sterling gekauft, ſoll aber auf 6 
Millionen Gulden geſchätzt ſein. Ein im Orient 
ſehr berühmter Stein iſt der ſogenannte Kohinor, 
der Lichtberg oder leuchtende Berg genannt. Er 
kam aus Golkonda nach Perſien und wog unge— 
ſchliffen über 10 Loth, geſchliffen aber nur mehr 
gegen 4 Loth, er wird auf mehr als 40 Millionen 
Guldvn geſchätzt. Er ſoll ſich gegenwärtig im Be- 
ſitze der Königin von England befinden. 

Ein vollkommner Brillant von ½ Pfund Ge 
wicht käme, wenn man nur die gewöhnliche Schaͤz— 
zung für kleinere Steine zum Grunde legen wollte, 
ſchon über 250 Millionen Gulden. Es wird von 
einigen angegeben, daß ſich ein ſolcher Diamant im 
Schatze von Portugal befinde und die Größe eis 
nes Hühnereies habe, nach andern iſt es aber ein 
Topas. — 5 Fr. v. Kobell. 


Vermiſchte Nachrichten. 

»Tilſit, 12. Septbr. Der Konſt. Monarchie 
wird von hier geſchrieben: Endlich iſt es hier ger 
lungen, den gefürchteten Schmuggleranführer Rau⸗ 
dous Krotinus, der ſich bekanntlich ſeit längerer 
Zeit längs der Grenze zwiſchen Laugzargen und 
Schmalleningken durch ſein kühnes Auftreten und 
ſeine verwegenen Unternehmungen bemerklich und 
gefürchtet gemacht und ſeine Kühnheit fo weit trieb, 
daß ein ſtarkes Militairkommando requirirt werden 
mußte, um die an der Grenze und namentlich nahe 
der Forſt wohnenden Einſaßen gegen feine und ſei⸗ 
ner Bande Raubanfälle zu ſichern, einzufangen, 
Zwar ſind ſeit einiger Zeit keine erneuten Eingriffe 
in das Eigenthum Anderer durch Krotinus verübt 
und man fing an, ſich der Hoffnung hinzugeben, 


daß der moderne Rinaldo ſich tiefer nach Rußland 


hinein begeben habe. Gewiſſermaßen iſt die Hoff- 
nung in Erfüllung gegangen und noch mehr, als 
dies, denn Krotinns iſt wirklich in Rußland einge- 
fangen und befindet ſich im Gefängniſſe zu Tau⸗ 
roggen. — Bei aller Liſt und Verſchlagenheit, die 
dem Krotinus beiwohnt, iſt es dennoch gelungen, 
ihn einzufangen. Am verwichenen Sonntage, den 
8. d. M., nämlich beabſichtigte er, von einer 
langwierigen Krankheit (wie es heißt, dem kalten 
Fieber) ziemlich geneſen, einen kleinen Ausflug in 
die Gegend ſeines zeitigen Aufenthalts, einem Baueru- 
dorfe in Rußland, hart an der dieffeitigen Grenze 
gelegen, in Begleitung eines ſeiner Diener zu ma⸗ 
chen. K. ſowohl, wie ſein Diener waren bewaff- 
net, Erſterer mit einer vierläufigen Flinte und zwei 
langen Meſſern, Letzterer mit einer Doppelflinte 
und einer Quantität Pulver und Schrot. Nach 
einem halbſtündigen Marſche verſpürte K. Müdig⸗ 
keit und beauftragte ſeinen Diener, ein unfern des 
Waldes ſtehendes Trockenbaus zu unterſuchen. 
Der Diener überzeugte ſich, daß das Haus leer fei, 
weshalb ſich der K. veranlaßt ſah ſich in daſſelbe 


zu- begeben und einige Zeit der Ruhe zu pflegen, 
während er dem Diener den Befehl ertheilte, mit 
geladenem 
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Kurze Zeit darauf führte der Zufall den Inſpektor 
eines benachbarten ruſſiſchen Gutes in die Gegend 
des Trockenhauſes, vor deſſen Thüre den Wächter 
mit dem Doppelgewehre im Arme eingeſchlafen war. 
Dieſe Scene erſchien dem Inſpektor auffallend, 
weshalb er aus Vorſicht ſich zunächſt nach Hilfe 
umſah, durch deren Anwendung es ihm gelang, 
nicht allein den Wächter ſondern auch den Bewach— 
ten ohne Kampf dingfeſt zu machen. — Das Aeußere 
dieſes gefürchteten Häuptlings, feine funkeinden 
Augen, ſeine unterſetzte Statur, ſein langer Bart 
urd vor Allem fein jetzt von der Krankheit gebleich⸗ 
tes Geſicht, ließen vermuthen, daß hinter dieſer 
Larve etwas Aufergewöhnliches ſtecke, was fi auch 
gleich dadurch beftätigte, daß als ein hinzukommen⸗ 
der Bauer die Vermuthung ausſprach, der Gefan⸗ 
gene könne Raudons Krotinus ſein, der Häuptling 
ſelbſt ſich als den Verfolgten, Gefürchteten bekannte. 
In Folge deſſen  requwirte der Inſpektor ſo fort 
militairiſche Eskorte, unter deren Bedeckung K. 
nach Tauroggen gebracht wurde, woſelbſt er in 
Klötze geſchloſſen, mit ſchweren Ketten belaſtet, 
fein ferneres Schickſal erwartet. — Die ruſſiſche 
Krone hat 1000 Silber-Rubel anf feinen Kopf 
geſetzt, die ſich der Inſpektor wohl verdient haben 
wird, auch ſoll er nicht wie ein gemeiner Verbre⸗ 
cher, durch Abſcheeren ſeines Haupthaares gebrand» 
markt, fondern im vollen Befig feiner Kopfe und 
Barthaare verbleiben und ohne alle Veränderung 
feiner Kleidung nach Petersburg transportiet werden. 
Ueber die früheren Verhältniſſe des Raudons Kror 
tinus, namentlich über ſeine Jugendjahre erfährt 
man Folgendes. Er iſt in dem Staͤdtchen Szedlow 
im Königreich Polen geboren und der Sohn eines 
Bojaren. Schon in ſeiner Jugend zeigte er einen 
unüberwindlichen Hang zu muthwilligen Streichen 
und war als Jüngling bei ſeiner ſich ſchon damals 
bemerkbar machenden Körperkraft gefürchtet. Nach 
dem Tode ſeines Vaters kam er zu einem Edel— 
mann als Diener; hier ſoll er ſich ſehr gewandt 
benommen haben, konnte aber die unbedingte Zu— 
friedenheit feines Herren nicht erlangen, ſondern 
wurde von demſelben wegen ſeiner immer mehr 
hervortretenden gehäſſigen Charakterzüge als Rekrut 
ausgeliefert. Schon nach ſehr kurzer Zeit entſprang 
Krotinus und kehrte zu ſeinem Herrn wieder zurück, 
der ihn jedoch nur kurze Zeit behielt. Ein ande⸗ 
rer Edelmann, zudem er gleichfalls als Diener kam, 
lieferte ihn ſebr bald auch einer Truppenabtheilung 
als Rekrut aus. K. entſprang wieder und kehrte 
zu ſeinem erſten Herren zurück, der es vorzog, mit 
dieſem gefährlichen Menſchen in Güte auseinander 
zu kommen. Demzufolge gab er dem K. 150 
Rubel mit der Weiſung ſich ſofort nach Preußen 
zu begeben. K. befolgte dle Weiſung und fing den 
Schmuggelhandel im Kleinen an, wobei es ihm durch 
feine enorme Keckheit gelang, mehre Male Waaren⸗ 
transporte glücklich über die Grenze zu paſchen. 
Natürlich verdiente er hierdurch viel Geld, vergrö— 
ßerte ſeine Unternehmungen und warb zur beſſeren 
Ausführung ſeiner Pläne loſes Geſindel zu einer 
vollſtändigen Bande an, die er beſoldete und die 
ihm unbedingt gehorchen mußte. Bis vor einigen 
Monaten war die Bande auf 70 Köpfe geſtiegen, 
die er gut bewaffnet und Einige derſelben, ſeine 
ſogenannten Lieutenants auch beritten gemacht 
hatte, Uebrigens übte er unter feinen Genoſſen 
gute Mannszucht und ſoll ſogar einen Ungehor— 
ſamen ſelbſt erſchoſſen haben. Seine ſonſtige 
Handlungsweiſe iſt in Geſtalt von Mährchen bereits 
im Munde des Volkes. Nux die Juden, die ſich 
ſeiner Thätigkeit oft bedienten und manche ſchöne 
Geſchäfte durch ihn machten, bedauern ſeinen 
Sturz. 7 

Von der polniſchen Grenze, 7. Sept. 
[Ein Waldbrand.] Ein ungewöhnlich großer 
Waldbrand, welcher in ruſſiſch Polen, unweit der 
preusifchen Grenze, in der Gegend des Fabrikdorfes 


— — 


polniſch Kaminitz ausgebrochen iſt, zieht daſelbſt in 


einem beſonderen Grade die Aufmerkſamkeit auf ſich. 
In dem dortigen Umkreiſe befindet ſich nämlich ein 
bedeutendes Troflager, welches an einigen Stellen 
ſogar zu Tage liegt und durch die vorherrſchend 
geweſene Dürre in der letzten Zeit ſo ſtark aus⸗ 
trocknete, daß es für den geringſten Feuerfunken 
empfänglich war. Dieſes Torflager wird von der 
Krakau⸗Czenſtochauer Eiſenbahnſtrecke durchſchnitten. 
In voriger Woche geſchah es, daß beim Durchgange 
des Eiſenbahnzuges einige Feuerkohlen der Xofo- 
motive entflohen und in das naheligende Torflager 
hineinfielen; das Feuer zündete, glimmte anfänglich 
nur unbemerkt weiter, bis es ſpäter eine größere 
Ausbreitung gewann, immer mehr um ſich griff und 
endlich hell aufloderte. Die polniſchen Bewohner 


Gewehr vor dem Haufe Wache zu halten.! der einzeln ſtehenden erbärmlichen Hütten ſahen dem 
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Feuer anfänglich mit ihrer angebornen Gleis gültige 
keit zu, ohne ſich zu bemühen, dem Feuer Einhalt 
zu thun; doch nur zu bald follte ſich dieſe unver⸗ 
zeihliche Nachläſſigkeit in einem furchtbaren Schrecken 
verwandeln, ſo wie dieſe Menſchen belehren, mit 
welcher furchtbaren Kraft das Element des Feuers 
zu verheeren vermag. Auf der Oberfläche des Torf⸗ 
lagers ſteht meilenweit ein mitunter in ſchönem Zu⸗ 
ſtande erhaltener Forſt, in welchem ſich Hölzer 
verſchiedener Gattung befinden. Das vom Feuer 
ergriffene Torflager brennt, verzehrt eine Baum ⸗ 
wurzel nach der andern, greift weiter um ſich, wo⸗ 
bei es nach der oberflächlichen Luft ſtrebt. Dieſes 
gelingt ihm, es bricht empor, faßt die ihm zunächſt 
liegenden trocknen Baumäſte, endlich einen liegenden 
Stamm, von dieſem anderes Gehölz, und nun kann 
ſeiner fürchterlichen Gewalt nichts mehr widerſtehen, 
alles was ſein glühender Hauch umweht, wird von 
der ſich ausbreitenden Flamme unbarmherzig zerſtört 
und verzehret. In ein paar Tagen ſtand eine bei⸗ 
nah unuͤberſehbare ſchöne Ebene des mitunter herr⸗ 
lichen Forſtes in Flammen, und die ganze Umgegend 
iſt in Dampf gehüllt. Die trockenen Aeſte und 
Sträucher praſſeln, die ſtärkſten Stämme, deren ker⸗ 
nige Wurzelſtöcke zuerſt ausgebrannt ſind, krachen, 
— ein furchtbar ſchönes Naturſchauſpiel entwickelt 
ſich, deſſen Zerſtörung jeder menſchlichen Kraft mit 
beſonderer Wuth Trotz bietet. Schon faſt gegen 14 
Tage wüthet das vernichtende Element ungeſtört 
fort. Dem Fortſchreiten deſſelben iſt bis jetzt zu 
ſteuern unmöglich geweſen, wobei allerdings ein nicht 
unbedeutender Theil der Schuld der Unbehilflichkeit 
der polniſchen Inwohner, ſowie dem Mangel an 
gehöriger Anordnung bei einem dergleichen Vorfalle 
zur Laſt gelegt werden muß. Der große Feuerſchein 
leuchtet des Nachts bis in das preußiſche Gebiet 
hinein, — und dennoch kann Niemand von hieraus 
zur Rettung ſich hinüberbegeben; denn der ruſſiſche 
Doppeladler droht mit Gefängniß, im Falle es ein 
Preuße wagen ſollte, hinüber zu treten, wenn auch 
in der Abſicht, um zur Rettung etwas beitragen 
zu wollen. Es läßt ſich noch nicht abſehen, 
welche Ausbreitung das vernichteude Element er⸗ 
reichen wird, und auf welche Weiſe man demſelben 
am ſchnellſten und kräftigſten entgegenzutreten im 
Stande ſein könnte. 

Stettin, 13. September. Heute Mittag 12 
Uhr wurde die Vollendung der Feſtungswerke um 
dem neuen Stadtheil durch die feierliche Eröffnung. 
des Neuen Thores ſeitens der Militair- und Civil⸗ 
behörden der Stadt bezeichnet. Der Kommandant 
nahm die Schlüſſel entgegen, und, nachdem er mit 
kräftigen Worten verfichert, daß dieſelben in feiner 
Hand gut verwahrt fein ſollten, daß er jedem Va⸗ 
terlandsfrennde die Thore öffnen, aber auch vor je⸗ 
dem Feinde ſie ſchließen und geſchloſſen halten würde 
bis auf den letzten Blutstropfen, brachte er das 
Wohl Sr. Maj. des Königs aus, und befahl dar⸗ 
auf dem Platzmajor, Major Schönert, die Flügel 
öffnen und die Flügel öffnen und die Zugbrücke 
fallen zu laſſen. Dies geſchah und klingenden 
Spiels zog das 18. Regiment, das ſchon jenſeits 
der Brücke gehalten hatte, in die Feſtung ein. Eine 
unzählige Menge Zuſchauer auf den Wällen und 
dem Platzr innerhalb der Feſtung wohnte dieſer 
Feier bei. Die Leitung des Feſtungsbaues war der 
geſchickten Hand der Ingenieuroffiziere Hauptmann 
v. Eichſtedt und v. Kleiſt anvertraut geweſen. 

(Nd. 3.) 

Am 8. September gegen Abend trat zu Bonn 
ein anftändig gekleideter, über 40 Jahre alter Mann 
in ein Haus und erkundigte ſich bei der eben an⸗ 
weſenden Magd nach der Abfahrtszeit des letzten 
Eiſenbahnzuges. Während die Magd ihn in das 
Parterrezimmer eintreten hieß und ſich in den obe« 
ren Räumen bei der Herrſchaft nach der Abfahrts— 
ſtunde erkundigen wollte, fiel ein Schuß. Als ſie 
herunter kam und ins Zimmer trat, lag der Fremde 
mit zerſchmettertem Schädel am Fußboden, ein Pi⸗ 
ſtol ihm zur Seite. Legitimations-Papiere fanden 
ſich keine bei ihm vor. In ſeiner Leinwand fand 
ſich der Name Vogt. Die gerichtliche Unterſuchung 
wird ergeben, ob ein Selbſtmord hier vorgeſallen, 
oder ob die Tödtung durch Unvorſichtigkeit herbeige⸗ 
führt wurde. Jedenfalls bleibt es auffallend, daß 
der Unglückliche, wenn Abſicht zum Grunde lag, zu 
der ſchauderhaften That ein ihm fremdes Haus und 
Zimmer und nicht vielmehr, wie dieſes in der Regel 
geſchieht, die Einſamkeit wählte. 

Paris, 4. Sept. Am Baſtillenplatz rettete 
geftern ein Hund einen Knaben aus dem Kanale. 
Es iſt dies das fiebente Menſchenleben, welches 
man dem klugen Thiere verdankt. Während der 
Ueberſchwemmung durch die Loire im Jahre 1848 
rettete das Thier zwei Menſchenleben hintereinander. 


Der Munizipalrath von Orleans votirte ibm damals 
ein Halsband, welches eine ſilberne Platte mit den 
Namen der Geretteten trägt. 

* Am Sterbetage Ludwig Philipps ſtarb zu Pa: 
ris eine ehemalige Urſuliner-Nonne, Schweſter Ma⸗ 
rie, welche in Corſika am 15. Auguſt 1769, dem 
Geburtstage Napoleons, geboren und ſtets eine leb— 
hafte Verehrerin ihres großen Landmannes geweſen 
war. Sehr jung trat ſie ins Kloſter; als aber die 
Klöfter aufgehoben wurden, ward fie Gouvernante 
in einer vornehmen Familie, welche ihr eine lebens⸗ 
längliche Penſion von 2000 Fr. ſicherte. Von dies 
ſer lebte ſie ſeitdem in ſtrengſter Zurückgezogenheit 
ein halbes Jahrhundert lang in der nämlichen Woh- 
nung, wo fie 2- bis 300 Vögel zuſammengebracht 
hatte, die fie ſorgſamſt pflegte. Ihre Fenſterläden 
waren nach der Straße hin ſtets verſchloſſen und 
mit Eiſenſtäben verwahrt. Jeden Morgen hörte fie 
Meſſe und kaufte auf dem Heimwege ihren täglichen 
Bedarf an Lebensmitteln. 

London. Das Mechanics Magazine ſagt in 
Bezug auf die elektriſchen Telegraphen: Vor we⸗ 
nigen Jahren lachte man, als Lord Palmerſton auf 
einem Meeting in Southampton ſagte: „Es wird 
eine Zeit kommen, wo der Miniſter der auswärtigen 
Angelkgenheiten auf die Frage, ob in Indien wirk⸗ 
lich Krieg ausgebrochen ſei, die einfache Antwort 
geben wird: Warten Sie ein wenig, meine Herrey, 
ich will an den General-Gouverneur telegraphiren 
und Sie ſollen allſogleich Antwort haben.“ Was 
im Jahre 1843 als Scherz aufgenommen wurde, 
ſteht jetzt an der Schwelle der Verwirklichung. Es 
fragt ſich nur, worin die Schwierigkeiten beſtehen, 
Indien mit England zu verbinden. Gewiß nicht 
in der Produktion des erforderlichen langen Dra— 
thes, denn wir können einen Drath von jeder belie— 
bigen Länge fabriziren. Auch nicht in der Größe 
der elektriſchen Batterieen. Wir haben jetzt ſchon 
hinreichend kraͤftige. Alſo vielleicht einzig darin, 
einen ſo ungeheuren Schiffraum zu beſitzen, der die 
rieſenhafte Drathſpule faſſen kann. Aber auch dier 
ſer Einwand fällt weg, wenn man an die großen 
Seeungeheuer Canada und Great-Britain denkt, die 
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Triumph, welcher nur durch einen zweiten Über 
troffen werden kann, wenn nämlich die Planeten 
unter einander in telegraphiſche Korreſpondenz tre— 
ten. Und doch möchte dies eins der wenigen Wun— 
der ſein, von dem man allenfalls kühn behaupten 
dürfte, daß es ſich nie ereignen werde. 
Aufbewahrung feucht eingebrachten 
Getreides. Es iſt für den Landwirth von gro— 
ßem Intereſſe, in naſſen Jahren beim Einheimſen 
der Früchte Vorkehrungen gegen das Verderben der— 
ſelben im Stocke treffen zu können, weßhalb man 
nicht anſteht, nachfolgende Beobachtung, welche von 
einem Oekonomen gemacht wurde, der Deffentlich- 
keit zu übergeben. Es wurden nämlich 200 Ger⸗ 
ſtengarben mit Klee eingeheimſt, bei welchem man 
wenigſtens theilweiſe Verderben im Stocke beſorgte. 
Dabei ſtellte man jedoch die unterſte Garbenreihe 
aufrecht auf den Boden und ebenſo noch in der 
Reihe darauf, um einigermaßen das Uebel minder 
gefährlich zu machen. Die übrigeen Garben wur— 
den wie gewöhnlich über die andern gelegt. Eini— 
ge Zeit nach der Erndte wollte man ſich aus Be— 
ſorgniß von dem Zuſtande dieſer Garben überzeugen 
und ließ den Stock auseinanderreißen. Hierbei 
ſtellte ſich nun ein auffallender Unterſchied zwiſchen 
den gelegten und geſtellten Garben heraus; erſtere 
hatten viel gelitten, wogegen die letztern ganz gut 
erbalten waren. Es erſcheint dieſer Erfolg ſehr 
einleuchtend, wenn man bedenkt, daß bei aufrecht 
ſtehenden Halmen die Ableitung der ſich entwickeln— 
den Feuchtigkeit eher denkbar iſt als bei horizonta— 
ler Lage der Garben. (A. P. V.) 


Handels- und Verkehrs⸗Jeitung. 
Marktbericht von Herren Alex. Milne & Go. 
Glasgow, II. Sept. Unſere Zuführen find ſehr 
klein in dieſer Woche. Das Wetter iſt ununterbrochen 
möglichſt ſchoͤn geweſen und die Ernte demzufolge bedeu— 
tend beſchleunigt; wir koͤnnen indeſſen noch nichts Genaues 
uͤber die Ergiebigkeit des Korns in dieſer Gegend ſagen, 
die Qualitaͤt iſt aber allem Anſcheine nach gut. 
Während der verfloſſenen Woche fand Weizen allge⸗ 
mein gute Nachfrage, die gemachten Ankaͤufe waren in- 
deſſen nur auf das gleiche Conſumo berechnet, wofür volle 
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Qualität 6 J. pr. Qr. hoͤher notirt, ordinaͤre ſchwierig 
zu begeben aber feſt im Preife, Erdſen waren mehr ge⸗ 
ſucht und I s. pr. Dr. theuerer. 

Heute fand Weizen gute Nachfrage und die beffern 
Sorten alter Waare brachten wenig veränderte Preiſe. 
Man forderte die oben erwähnte Avance für Gerſte, es 
wurde aber nur wenig umgeſetzt. Hafer feſt mit mode⸗ 
ratem Umſatze. Der Begehr für gute Bohnen war uns 
verändert, auch weiße Erbſen wurden im Kleinen zu oben 
geſagter Preiserhöhung geſucht. 


Schiffs ⸗ Nachrichten. 
Geſegelt von Danzig am 15. September: 

Waterwich, W. O. Wood, n. PYarmouth; Eclipſe, B. 
Me. Laerd, n. England; Hekla, L. Hauland; Expreſſen, 
R. Sönneland u. Jonantha, J. Gjemre, n. Norwegen, 
m. Getreide. 

Angekommen in Danzig am 16. Septbr.: 

Tjakina, T. L. Sluis, v. Amſterdam, m. Stuͤckgut. 

Jupiter, 3. Atkinſon, v. Neweaſtle, m. Eiſen. 

Stadt Berlin, J. Mink, v. Kopenhagen m. Ballaſt. 

Geſegelt: 

Thereſe, J. R. Dannenberg u. Johann Ernft, S 
Domcke n. Liverpool; Jeſſie, J. Weſt u. Fanny, J. Ans 
derſon, n. Goole; Thereſe, G. H. Dahms, n. Amſter⸗ 
dam; Amalia, F. Watſon, n. London; Schiller, C. 
Dade, n. Antwerpen u. Neptunus, H. G. Varſhagle, n. 
Norwegen, m. Getreide. 

Diana, O. E. Viſſer, n. Leer, m. Holz. 

Adrian, F. W. Salamon, n. Hull, m. Holz u. Bier. 

Flanquer, A. Voll, n. Leba, m. Salz. 

William, R. A. Brown, n. Lynn, m. Kuchen. 


Spiritus⸗Preiſe. 
14. September. 
loco ohne Faß 15½ Thlr. verk. u. Br. 
mit Faß 15 Thlr. verk. 
Sept. Okt. 15 ¼ Thlr. bez. u. Br., 158. 
Okt./Nov. 15½ Thlr. Br., 15 ½ G. 
pr. Fruͤhjahr 1851 17 17 Thlr, bezahlt, 
17 Br. u. G. 


Berlin: 


Wngekommene Fremde. 


16. September. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hr. Baron v. Paleske nebſt Familie a. Spengawsken. 
Hr. Kreisgerichts-Direktor Scholz a, Flatow. Hr. Dr, 
d. Med. Scholz a. Breslau. Hr. Kaufmann Bauck a. 
Hamburg. 

Im Hotel de Thorn: 
Die Hrn. Kaufleute Simon a. Stettin und Martens 


ins Meer gebracht worden find. Auf dem Plane— Preiſe bedungen wurden 


ten, den wir bewohnen, wird dann der Begriff 
Zeit und Raum ſo gut wie vernichtet ſein. Ein 


Die Meinung fuͤr Gerſte war 
beſſer und unſere Notirung 6 d. pr. Dr. höher. 
wurde nicht ſehr geſucht, die Preiſe aber unveraͤndert. 

Bohnen zeigten fernere Tendenz zum Steigen und gute! 


n. Fam. a. Marienburg. Hr. Rentier Schultz a. Berent 
Die Hrn. Gaſtwerthe Gehrt a. Dirſchau und Schilling a. 
Neuſtadt. Hr. Maurermeiſter Krüger und Hr. Zimmer- 
meiſter Link a. Marienburg. 


Hafer 


— 
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Die Stadt⸗Verordneten 
verſammeln ſich am 28. September. 
Vorträge u. A.: Bericht der Kommiſſion über die Unterſuchung der 
milden Stiftungen. — Kontrakt über die Lieferung von circa 270 Klafter 
Torf für die Armen. — Prolongation mehrer Schuldverſchreibungen. — 
Ueber die Beibehaltung des jetzigen Lokals zum ſtädtiſchen Leih-Amte. — Ueber 
den Verkauf von 80 Morgen des zur Oſtritzer Mühle gehörigen Landes. — 
Neue Vergleichsvorſchläge wegen Acquiſition der altſtädtiſchen Ziegelſcheune. 
Danzig, den 16. September 1850 Trojan. 


„ raf ; lier 
Prof. Wecker's Atelier. 
Morgen Mittwoch den 18. September: 
Magiſch⸗phyſikaliſche Experimente, 
ausgeführt von Profeſſor F. Becker. 
Zum letzten Male: 


Die Escamotage der Madame Becker 


oder: 
Die Verwandlung der Huͤhnereier in lebende Geſtalten. 
Große Mantomime: 
Ilka, na: Die Osarda (Wirthshaus) am 
Baäkonyer Walde. 
Pantomime in 1 Akt. 
5 Zum Schluß: 
Akademie lebender Bilder. 


Neues Programm. 
Im Zwiſchenakte: 


Der Lauf des Merkur auf der rollenden Kugel von R. Becker. 
Sonntag d. 22. Sept. unwiderruflich die letzte Vorſtellung. 


Die Magdeburger Feuer- Versicherungs- 
Gesellschaft 5 
übernimmt zu billigen, festen Prämien Versicherungen gegen 


Feuersgefahr auf Gebäude, Mobilien und Waaren sowohl in 
der Stadt als auf dem Lande. 
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Der unterzeichnete zur Ausstellung der Policen ermächtigte Haupt- 
Agent so wie der Special Agent Herr Alex. Dannemann. 
wohnhaft Vorstädtschen Graben Nro. 2072 ertheilen über die 
nähern Bedingungen stets bereitwillig Auskunft und nehmen Anträge 
gern entgegen. 

Carl H. Zimmermann, 
Danzig, Fischmarkt 1586. 


A Deutſche Reform 
politiſche Zeitung f. das conſtitution. Deutſchland. 


5 Mit dem 1. Oktober d. J. beginnt ein neues Abonnement auf dieſe 
täglich zweimal erſcheinende Zeitung, deren Abendblatt bereits 
mit den Nachmittags von hier abgehenden Eiſenbahnzügen 
verſandt wird. Alle Poſtämter nehmen Beſtellungen an; der Preis für 
das Quartal beträgt für Berlin 1 Rthlr. 20 Sgr. (mit Bringelohn 2 Nchlr.), 
in ganz Preußen 2 Rthlr., in allen übrigen deutſchen und den zu 
e gehörigen nichtdeutſchen Staaten 2 Rihlr. 12 Sgr., Porto einge— 

oſſen. 


Die Deutſche Reform vertritt die Grundſätze einer konſervativen 


Politik auf dem Boden der beſtehenden Verfaſſung und macht ſich beſonders 
die Vertheidigung des Regierungs⸗Syſtems zur Aufgabe, welches ſeit dem 
November 1848 die Entwickelung der öffentlichen Freiheit mit den Erforder- 
niſſen einer kräftigen Regierung zu verbinden, und für Deutſchland, wie für 
Preußen, den Weg einer heilbringenden Neugeſtaltung anzubahnen gewußt hat. 

Unſer Blatt iſt durch die beſten Quellen in den Stand geſetzt, ſichere 
und genaue Nachrichten aus allen Theilen der Verwaltung zu geben, und 
bringt täglich telegraphiſche Mittheilungen über wichtige Vorgänge 
in allen Theilen der Monarchie und von auswärts. 

Die Redaktion hat dem Feuilleton, für welches tüchtige Kräfte in 
den verſchiedenen Zweigen der ſchönen Literatur und den allgemeinen Wiſſen⸗ 
ſchaften gewonnen find, eine beſondere Aufmerkſamkeit und Sorgfalt zuge⸗ 
wandt und wird hierin fortfahren. 

Wir machen zu gleicher Zeit das Publikum, beſonders die Gewerbe⸗ 
und Handelswelt auf den Anzeiger der Deutſchen Reform aufmerk⸗ 
ſam, welcher bei der großen Beachtung, die dieſem Blatte in neueſter Zeit 
ſich zugewendet hat, den Annoncen eine große Verbreitung ſichert. Die 
Gebühren betragen für die Zeile 1½ Sgr. 


Druck von Edwin Öroening in Danzig. 


